
November1918-die
Revolution inRends-
burg

EdwardHoopDie Revolution vom November 1918 beendete den Ersten
Weltkrieg, bewirkteden Abgang desKaisers und der anderen
deutschenFürsten undführte zur Errichtung derparlamentari-
schen Demokratie. Eingeleitet wurde die Revolution durch
eineMilitärrevolte, dieaufder inWilhelmshaven stationierten
Flotte begann und am 3. November auf die Marineeinheiten
und Kriegsschiffsbesatzungen in Kielübergriff. Die Mehrheit
derKieler Arbeiter schloß sich an,unddieRevolution breitete
sich innerhalb einer Woche auf ganz Deutschland aus. Am 7.
November, zwei Tage, bevor die RevolutionBerlin erreichte,
wehten auch in Rendsburg rote Fahnen, obwohl doch eine
bürgerlich orientierte Garnisonstadt in der preußischen Pro-
vinzabsolutnicht dafür disponiert war.Um soaufschlußreicher
ist es,den Ablauf der Ereignisse unter solchen Voraussetzun-
gen zu verfolgen.

DieMilitärrevolten inWilhelmshaven undKielkamendurch
den bereits verlorenen, aber immer noch nicht beendeten
Krieg zustande. Bis zum Sommer 1918 hattenfast alle Deut-
schenmit einer siegreichenBeendigung desKrieges gerechnet.
Selbst dieRegierung war überrascht, alsdie ObersteHeereslei-
tung am 29. September 1918 den Krieg für verloren erklärte
unddie sofortige Einleitung von Waffenstillstandsverhandlun-
gen forderte. Sie hoffte, daß der Waffenstillstand und der
anschließende Friedensvertrag nochaufder Basis der von dem
amerikanischenPräsidenten Wilson aufgestellten 14Punktezu
erlangen war. Als sich in den am 5. Oktober beginnenden
Verhandlungen zeigte,daß diesnichtmehrmöglichwar,wollte
die Oberste Heeresleitung den Krieg weiterführen, der zwar
nicht mehr zu gewinnen war, sich aber noch eine Zeitlang
fortsetzen ließ. Man hoffte, daß auch die Gegner im Westen
kriegsmüde warenundsomit annehmbaren Friedensbedingun-
gen für Deutschland letztlich zustimmen würden. Jetzt aber
zeigte es sich,daß der Durchhaltewille der Deutschen gebro-
chen war. Militär und Arbeiter begannen zurevoltieren.

Alsdievor Wilhemshaven liegenden Flotteneinheiten, wohl
zueinerletztengroßen Schlacht, auslaufensollten,verweigerte
die Mehrheit der Besatzungen den Gehorsam, und dasFeuer
unter den Kesseln wurde gelöscht.Dann allerdings wurde der
MatrosenaufstanddurchandereMarineeinheitenunterdrückt,
undetwa 1000Matrosen wurden festgenommen. Dies war der
Anlaß für denMatrosenaufstandinKiel,demsich die Arbeiter
anschlössen. Auch die Sozialdemokraten unter ihrem Vorsit-
zendenEbert konntensich derrevolutionärenBewegungnicht
entziehenund machtengute Miene dazu; aber doch wohl von
Anfang an nur, um Extremisten nicht das Feld zu überlassen
und die revolutionäre Entwicklung in Grenzenzu halten.

Die KielerMatrosen und Arbeiter,soweit sie den Aufstand
mitmachten, veranstalteten am 3. November 1918 einen De-
monstrationszug, befreiten Arrestanten und lieferten sichein
Feuergefecht mit Soldaten, die ihrenOffizierennochgehorch-
ten. Am nächstenTae wurde imGewerkschaftshaus ein Svm-
pathiestreik beschlossen, wiedergabes Umzüge mit rotenFah-
nen, wieder wurden Inhaftierte befreit. Vom Bahnhof holte
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man den Sozialdemokraten Gustav Noske ab, der von der
Regierung geschickt worden war,umdie Revolutionzubrem-
sen,was dieMatrosenund Arbeiterabernicht erkannten.Und
so wurde Noske zwei Tage später Vorsitzender des Arbeiter-
und Soldatenrates, der eilig gebildet wurde.

Arbeiter- und Soldatenräte spielten in den folgenden Wo-
chen eine wichtige Rolle. Man griff hier auf das Vorbild der
russischenRevolutionzurück. Alle Macht imStaatesollte von
diesen Organen ausgeübt oder doch zumindest kontrolliert
werden. Gewählt wurde, ziemlich improvisiert, von den Mili-
täreinheitenund von den Arbeiternder einzelnenBetriebe.

Die Rendsburger erfuhren erst am 5. November aus der
Zeitung von den Ereignissen in Kiel.1 Zu diesem Zeitpunkt
bereitete sich aber hinter den Kulissen-in der SPD, in den
Betrieben, inder Garnison -auch inRendsburg schon etwas
vor. Am selben Tag machten sich die Matrosen in Kiel zu
Herrender Kriegsschiffe, hißten statt der kaiserlichenKriegs-
flagge die rote Fahne, inhaftierten Offiziere, nahmen ihnen
zumindest Säbel und Kokarden ab. Die Matrosen forderten,
vertreten durch ihre Soldatenräte, Abbruch aller laufenden
militärischen Operationen undFreilassung aller militärischen
Gefangenen. Offiziere sollten nur in ihrenPositionenbleiben,
wenn sie sich den Arbeiter- und Soldatenrätenunterstellten.

Am 6. November war es auch in Rendsburg soweit: Ein
Extrablatt2 wurde verteilt, dessen Schlagzeile lautete: „Die
Flamme derFreiheit istauch inRendsburgaufgelodert.

"
Um14

Uhr versammelten sich aufständische Soldaten und Arbeiter

'
Rendsburger Tageblatt (fortan: RTa-

gebl.)voms.11. 1918;
2 Beilage zum RTagebl. vom 6. 11.
1918;
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mit roten Fahnenund Abzeichen amBahnhof,hißten dort die
roteFahne,besetzten anschließend öffentlicheGebäude,mili-
tärische Einrichtungen und Betriebe, zogen zum Paradeplatz
undschließlich aufdenKasernenhofderInfanteriekaserne(wo
heutenochdasKreishaussteht).Nochamselben Tagkonstitu-
ierte sich ein Arbeiter- und Soldatenrat unter Beteiligung der
Rendsburger Sozialdemokraten,der die Zivil- und Garnison-
verwaltung übernahm. 3 Die Forderung der neuenHerren lau-
tete: Ruhebewahren!Jeder bleibtaufseinemPosten!

Der nächsteTag,der7.November,begann inRendsburgmit
einer Versammlung auf dem Infanterie-Kasernenhof, vormit-
tags10Uhr. MittagszogendannalleBeteiligten, dieMilitärka-
pelle voran, zurStrafanstalt,um sechsdort einsitzendeMatro-
sen aus Wilhelmshaven abzuholen. Um 14 Uhr fand auf dem
Kasernenhof eine Versammlung von Arbeitern der Rendsbur-
ger Betriebe statt. Hauptredner war ein Soldat namens Mark,
imZivilberuf Schriftsteller.Er schloß mit einem Hochauf das
deutsche Volk und die deutsche Intelligenz. Dann veranstal-
tete man einenUmzugmit densechsbefreiten Matrosen durch
die Stadt.

Widerstand scheint es inRendsburg nicht gegeben zuhaben.
Zivileund militärischeBehördenfügten sichden Abordnungen
des Arbeiter- und Soldatenrates,die zu ihnen geschickt wur-
den. Lediglich der Landrat wurde für kurze Zeit festgenom-
men.

Am 8. November veröffentlichtedas „Rendsburger Tage-
blatt" eine Verlautbarung des Arbeiter- undSoldatenrates, in
der dieneue Ordnung vorgestellt wurde:Militärische Angele-
genheiten regelt derSoldatenrat, zivile der Arbeiterrat; Dinge
vongrundsätzlicher Bedeutung werden von beiden beschlos-
sen.Der Arbeiterrat ist vonden VertrauensleutenderBetriebe
gewählt worden, der Soldatenrat besteht aus Soldaten und
Unteroffizieren allerörtlichenMilitäreinheiten. Arbeiter- und
Soldatenrat haben je15 Mitglieder.Davon gehören6Mitglie-
der zum engeren Ausschuß.

DieMitgliederdes ArbeiterrateswarenMitglieder der SPD
oder derUSPD.Den Vorsitz hatte August Hering,ein Sozial-
demokrat,keineswegs ein Radikaler.Zweiter Mann warChri-
stoph Regenfuß, vonBerufGeschäftsführer inRendsburg, seit
1913 Stadtverordneter. Die Geschäftsstelle des Arbeiterrates
wurde im Rathaus, Zimmer 5,eingerichtet.4

Die Revolutionhatte sich inzwischen auf ganz Deutschland
ausgeweitet. Zielwar keineswegs mehr nurdiesofortigeBeen-
digung eines aussichtslosen Krieges. Die Zeit war gekommen,
ausDeutschlandeinedemokratischeRepublik zumachen. Am
9. November,um dieMittagszeit, war Berlin in denHänden
der Aufständischen.DerReichskanzler,PrinzMax vonBaden,
übergab FriedrichEbertdie Regierungsgeschäfte. Die Abdan-
kung desKaisers wurdebekanntgegeben, dieRepublik ausge-
rufen,und zwar zweimal: einmal die parlamentarische Demo-
kratiedurch den Sozialdemokraten Scheidemann und einmal
der sozialistische Rätestaat durch den Sozialisten Karl Lieb-
knecht. Zunächst einmal gab Ebert seiner Regierung einen

3Berichtüber dieGeschehnissevom6.
November ml RTageui. vom 7. 11.
1918;
4 RTagebl. vom 9. 11. 1918;
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revolutionären Anstrich, indem er den „Rat der Volksbeauf-
tragten" bildete, bestehend aus 3 Mitgliedern der SPD und 3
Mitgliedern der USPD. Die Revolution hatte damit zwar ge-
siegt, aber Ebert war entschlossen, dafür zu sorgen, daß sie
nicht zu einer kommunistischen Revolution wurde. Deshalb
war esseinZiel,möglichstbaldWahlen zueinerverfassungsge-
benden Nationalversammlung zu veranlassen.

In Rendsburg kam es am 9. November zu einem militäri-
schen Zwischenfall.5 Acht Minensuchboote hatten, von See
kommend, Cuxhaven anlaufen wollen. Über die politische
Lage anLandwardieBesatzungsichnicht klar;zwarhattensie
einenSoldatenrat gebildet, aber die Offiziere hatten weiterhin
das Kommando, und die Kriegsflagge blieb gehißt. Da die
Matrosen befürchteten, vor Cuxhaven vonkaisertreuenSchif-
fen abgefangen zu werden, liefen die acht Boote Tönningan,
um von dort eideraufwärts über Rendsburg und den Kanal
nachCuxhaven zugelangen. Alssie sichRendsburg näherten,
war die Kriegsflagge immer noch gehißt. Daraufhin ließ der
Rendsburger Soldatenrat Teile der GarnisonzubeidenSeiten
derEiderinStellunggehen. Dieacht Schiffe wurdengestoppt,
es kam zu Verhandlungen, und dieaufdie Schiffen gebildeten
Räteerklärten sichbereit, die rote Fahnezuhissen. Die Offi-
zieremußten nachgeben undsichdenSoldatenrätenunterstel-
len.Darauf wurdedie Weiterfahrt nachBrunsbüttel gestattet.

Am selben Tag, dem 9. November, gab der schleswig-hol-
steinische Oberpräsident v.Moltke bekannt, daß er bereit sei,
aufdemBodender GesetzeunterHinzuziehung des Beigeord-
neten Kürbis zunächst weiterzuarbeiten. Kürbis war Mitglied
des Arbeiter- und Soldatenrates in Kiel. Der Oberpräsident
ersuchte die ihm unterstelltenBehörden,sich nach den glei-
chenRichtlinienzuverhalten.6Damit war auch für denRends-
burger Bürgermeister Timm und den Senat die Rechtslage
einigermaßen gesichert. Die Rolle,die der Arbeiter- und Sol-
datenratbeanspruchte, konnte akzeptiert werden,und dieRe-
volution war sozusagen legalisiert.

Am 11. November, abends 8 Uhr, fand in der Stadthalle
(heute Stadttheater) eineBürgerversammlung statt.7 Der Saal
war vollbesetzt, auch viele Frauenwaren gekommen. Aufder
Bühne saß der Arbeiter- undSoldatenrat. Regenfuß eröffnete
die Veranstaltung. DerReferent des Abends, der Vorsitzende
des Arbeiter-undSoldatenratesHering,konnte inseinen Aus-
führungen Beruhigendes verkünden: EinZustand derGesetz-
losigkeit werdenichteintreten.Hering wandtesich zwargegen
Militarismus und Klassenstaat,betonte aber:

„Indem neuen Staat brauchen wir Ordnung, nicht Anarchie
und Zügellosigkeit. Wir sind keine Bolschewisten, wir wollen
aufbauen, nicht zerstören.AlleLeutehabeneinRechtzu leben,
undjederhatdiePflicht, demanderenzuhelfen. Wirführen den
Kampfnicht um des Kampfes willen, sondern wir wollen die
Gegensätze aus der Welt schaffen und dieKlassen miteinander
versöhnen im Namen des Menschentums und der Freiheit."
Regenfuß schloß die Versammlung mit den versöhnlichen
Worten:

'RTagebl.vom11. 11. 1918;
6 veröffentlicht im RTagebl. vom11
11. 1918;
7 RTagebl. vom12. und 13. 11. 1918;
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,AlleKräfte müssen ans Werk, um dieneue Staatsform zum
Segen und Glück Deutschlands gereichen zu lassen."

Am 13. November verkündete der Rat der Volksbeauftrag-
ten inBerlinmit Gesetzeskraft eine Reihe von Grundrechten,
außerdem die Einführung des8-Stunden-Tages, der Arbeitslo-
senversicherung und des Wahlrechts für Frauen. Das waren
Ergebnisse derRevolution. Andererseits wurde aberallen der
Schutz desEigentums zugesichert, und das setzte der Revolu-
tionGrenzen.

DieBürger konnten aufatmen;der Umsturzschienglimpfli-
cherzuverlaufen,alssiees anfangsbefürchtet hatten.Sogaben
auch Rendsbürger Bürger ihre abwartende Haltung auf und
versammelten sich am 16.November auf Anregung des Sena-
tors Storck, in der Absicht,

„den hiesigen Arbeiter- und Soldatenrat mit allen Kräften
dahin zu unterstützen, die bisherige Regierung in Ruhe und
Ordnungindie erwartendeneue Regierung überzuleiten. "s

Erfahrungen und Kenntnisseder bürgerlichen Kreise sollten
dem Arbeiter- undSoldatenrat zurVerfügung gestellt werden,
wie es hieß. Der Arbeiterrat lehnte allerdingseine solcheMit-
arbeit vonBürgern ab.9 DieRätesolltensich alleinaufVertre-
ter der Arbeiterschaft stützen. In einem Organisationsstatut
der Arbeiter- und Soldatenräte für Schleswig-Holstein, das im
Dezember herausgegeben wurde, war dies festgelegt. Die
Räte,hieß es weiter,seienTrägerderpolitischen Macht,bis die
Organisation der Republik gesichert sei. Bürgerräte würden
nicht anerkannt. In jedemOrt sei ein Arbeiter- und Soldaten-
ratzubilden, wenn eineGarnisonvorhandensei, sonst nurein
Arbeiterrat. Wahlberechtigt seien Arbeiter und Soldaten,
wählbar für die ArbeiterrätenurMitglieder derUSPDundder
SPD.

Dadie Sozialdemokratenaber eineparlamentarische Demo-
kratieanstrebten, konntensie nichts dagegen einwenden, daß
die bürgerlichen Parteien sich neu konstituierten. Zunächst
fand am 6. Dezember in Rendsburg eine Versammlung aller
Bürger statt, ,soweitsie ihre Vertretung nicht in den Arbeiter-
und Soldatenräten erblickten".10 Und am 9. Dezember trafen
sichdie Inhaber vonGroßhandlungen und Industrieunterneh-
menin GreensHotel,umBerufsausschüsse zu wählen, wie sie
ankündigten.

Als erste reguläre bürgerliche Partei stellte sich am 11.De-
zember die linksliberale Fortschrittspartei unter ihrem neuen
Namen „DeutscheDemokratischePartei" vor.11In ihrerersten
öffentlichenVersammlung wurde deutlich, daß diese Partei,
die jaschon im Juli1917 eineReichstagskoalition mit der SPD
gebildet hatte,auch jetztdieZusammenarbeit suchte.Dies galt
nicht für die Konservativen, die am 17.Dezember die Grün-
dungder„DeutschnationalenVolkspartei" ankündigten 12,und
ebenfallsnicht für dieNationalliberalen,diemit dem2. Januar
1919 als „Deutsche Volkspartei" auftraten.13

Auchdie Sozialdemokraten betrachtetendieRevolution als
abgeschlossen. Was sich am 8. Dezember, mittags um 12Uhr,
aufdem Paradeplatz abspielte14,war offenbar als symbolische

"RTagebl. vom18.11. 1918;
"RTagebl.vom3o. 11. 1918;
'"RTagebl.vom3.12. 1918;
11 RTagebl. vom11. 12. 1918;
12 RTaeebl. vom17.12. 1918;
13 RTagebl. vom2. 1. 1919;
14 RTagebl. vom9. 12. 1918;
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Handlunggedacht, mit derdasEndederRevolution,aberauch
der für die Zukunft eingeschlagene Weg gekennzeichnet wer-
den sollte. InGegenwart des Arbeiter- und Soldatenrates und
des Bürgermeisters Timm wurde die schwarz-rot-goldene
Flagge gehißt. Regenfuß hielt eine Ansprache, unddie Veran-
staltungendetemit dem gemeinsamgesungenen Lied „Brüder,
reichtdie Hand zumBunde". An die Stelle der roten Revolu-
tionsflagge war die spätere Reichsflagge getreten.

Zwei Tage später, am 10. Dezember, sprach Noske in der
Stadthalle.Aucher trat eindeutig für WahlenzurNationalver-
sammlungein.15

DieEntscheidung, diesen Weg zu gehen, fiel im Dezember
inBerlin auf einer Reichskonferenz der Arbeiter- und Solda-
tenräte. Mitgroßer Mehrheit sprachensich die Teilnehmer für
Wahlen zu einer verfassungsgebenden Nationalversammlung
aus. Dieser Beschluß zogden Versuch der weiter links orien-
tiertenDeutschennach sich,durcheine zweiteRevolution das
Rätesystem doch noch durchzusetzen. Die Kämpfe inBerlin
begannen schonüber Weihnachten 1918, dehntensich aufan-
dereTeileDeutschlandsaus und zogensichbisin dasJahr1919
hin. Die Sozialdemokraten um Ebert bedienten sich zur Nie-
derschlagung derAufständedesMilitärs,vor allemdererzkon-
servativen Freikorpsverbände.

InRendsburg war vondiesen für das SchicksalDeutschlands
entscheidendenKämpfen nichts zu spüren. Hier rüstete man
sichzumEmpfangderheimkehrenden Rendsburger Garnison.
Alsam 25. und 26. Dezember 1918 die beidenBataillone des
InfanterieregimentsNr. 85 aufdemBahnhofeintrafen,warder
Empfang so, daß man fastdenverlorenen Kriegunddie roten
Fahnen vergessen konnte.16 Die Stadtvertretung, der Senat
und derBürgermeister, aber auchder Arbeiter- undSoldaten-
rat waren zum Empfang auf dem Bahnsteig aufgereiht. Die
Schülerinnen des Lyzeums verteilten „kleinePräsente" an die
Soldaten, und anschließend erfolgte der Einzug in die Stadt:
zweiKapellen voran, die abwechselnd spielten, danndie Schü-
lerinnen desLyzeums, Stadtvertreter samt Senat,dieOffiziere
zu Pferde und dieMannschaften zuFuß, am Schluß der Troß.
Auf dem Hof der Infanteriekaserne gab es eine Ansprache,
und zum Abschluß wurde das Deutschland-Lied gesungen.
Diese Veranstaltung liefzweimalab,amerstenTag für daseine
Bataillon,am zweiten für das andere.

Am 27.und am 28.Dezember fandenzwei Veranstaltungen
in der Stadthallestatt, in denendiepolitische Stimmungslage
im damaligen Rendsburg deutlich wurde: Am 27. hielt der
Arbeiterrat eine Volksversammlung ab, in der Kürbis, der
Beigeordnete des Oberpräsident das Hauptreferat hielt.17 Er
vertrat die gemäßigte politische Linie der Sozialdemokraten
um Ebert. Einen Tag später nutzten konservativ eingestellte
Bürger die allgemeine Stimmung nach dem Empfangder 85er
für eine Veranstaltung inihrem Sinne.18 Für den politisch den-
kendenBeobachter mußte deutlich werden, daß die bürgerli-
che Rechtedem Staat, den die Sozialdemokraten wollten,ab-
lehnend gegenüberstand.

"RTagebl. vom11. 12. 1918;
16 RTagebl. vom27. 12. 1918;"RTagebl.vom28. 12. 1918;
18 RTagebl. vom29. 12. 1918.
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Die beiden Veranstaltungen in der Stadthalle zeigen die
brüchigen Grundlagen der Weimarer Republik: eine verbür-
gerlichte Revolution und ein Bürgertum, das nichts dazuge-
lernt hatte.Diehalbherzigdurchgeführte Revolutionführte zu
einer halbherzig angenommenen Demokratie, die 14 Jahre
später denNationalsozialisten geopfert wurde.

275




	November 1918-die Revolution in Rendsburg
	Abbildungen
	Schleswig-Hobtein heute
	Teil der Infanteriekaserne in der Baronstraße in Rendsburg


